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Rudolf Steiner: "Das Heil einer Gesamtheit von zusammenarbeitenden Menschen ist um so größer, je 
weniger der einzelne die Erträgnisse seiner Leistungen für sich beansprucht, das heißt, je mehr er von 
diesen Erträgnissen an seine Mitarbeiter abgibt und je mehr seine eigenen Bedürfnisse nicht aus seinen 
Leistungen, sondern aus den Leistungen der anderen befriedigt werden." So formulierte Rudolf Steiner 
etwa im Herbst 1906 in einem Aufsatz für seine Zeitschrift 'Luzifer-Gnosis' das "Soziale Hauptgesetz', 
welches durch die Geisteswissenschaft aufgewiesen wird. 

Er fährt dabei fort (nachzulesen in GA 34, Seite 213ff.):"Alle Einrichtungen innerhalb einer Ge-
samtheit von Menschen, welche diesem Gesetz widersprechen, müssen bei längerer Dauer irgendwo 
Elend und Not erzeugen. - Dieses Hauptgesetz gilt für das soziale Leben mit einer solchen Aus-
schließlichkeit und Notwendigkeit, wie nur irgendein Naturgesetz in Bezug auf irgendein gewisses Ge-
biet von Naturwirkungen gilt. Man darf aber nicht denken, daß es genüge, wenn man dieses Gesetz als 
ein allgemeines moralisches gelten läßt oder es etwa in Gesinnung umsetzen wollte, daß ein jeder im 
Dienste seiner Mitmenschen arbeite. Nein, in der  Wirklichkeit lebt das Gesetz nur so, wie es leben soll, 
wenn es einer Gesamtheit von Menschen gelingt, solche Einrichtungen zu schaffen, daß niemals jemand 
die Früchte seiner eigenen Arbeit für sich selber in Anspruch nehmen kann, sondern daß diese mö-
glichst ohne Rest der Gesamtheit zugutekommen. Er selbst muß dafür wiederum durch die Arbeit seiner 
Mitmenschen erhalten werden. Worauf es also ankommt, das ist, daß für die Mitmenschen arbeiten und 
ein gewisses Einkommen erzielen zwei voneinander ganz getrennte Dinge seien. Wie kann man es in 
die Wirklichkeit umsetzen? Es ist klar, daß dieses Gesetz nichts Geringeres besagt als dieses: die Men-
schenwohlfahrt ist um so größer, je geringer der Egoismus ist. Man ist also bei der Umsetzung in die 
Wirklichkeit darauf angewiesen, daß man es mit Menschen zu tun habe, die den Weg aus dem Egoismus 
heraus finden. Das ist aber praktisch ganz unmöglich, wenn das Maß von Wohl und Wehe des einzelnen 
sich nach seiner Arbeit bestimmt. Wer für sich arbeitet, muß allmählich dem Egoismus verfallen. Nur 
wer ganz für die anderen arbeitet, kann nach und nach ein unegoistischer Arbeiter werden. Dazu ist 
aber eine Voraussetzung notwendig. Wenn ein Mensch für einen anderen arbeitet, dann muß er in 
diesem anderen den Grund für seine Arbeit finden; und wenn jemand für die Gesamtheit arbeiten soll, 
dann muß er den Wert, die Wesenheit und Bedeutung dieser Gesamtheit empfinden und fühlen. Das 
kann er nur dann, wenn die Gesamtheit noch etwas ganz anderes ist als eine mehr oder weniger 
unbestimmte Summe von einzelnen Menschen. Sie muß von einem wirklichen Geiste erfüllt sein, an 
dem ein jeder Anteil nimmt. Sie muß so sein, daß ein jeder sich sagt: sie ist richtig, und ich will, daß sie 
so ist. Die Gesamtheit muß eine geistige Mission haben, und jeder einzelne muß beitragen wollen, daß 
diese Mission erfüllt werde ... Bis in den einzelnsten hinunter muß dieser Geist der Gesamtheit lebendig 
sein. Gutes ist von jeher nur dort gediehen, wo in irgendeiner Art ein solches Leben des Gesamtgeistes 
erfüllt war ... Gegenwärtig ist die Menschheit auf einer Stufe angelangt, wo eine solche Lösung der 
Gesellschaftsfrage, wie sie im alten Griechenland herrschte, unmöglich ist ... Die Aufgabe der Gegen-
wart aber ist, die Menschen in eine solche Lage zu bringen, daß ein jeder aus seinem innersten Antriebe 
heraus die Arbeit für die Gesamtheit leistet ... 

Eine nüchterne ökonomische Theorie kann niemals ein Antrieb gegen die egoistischen Mächte 
sein. Eine Zeitlang vermag eine solche ökonomische Theorie den Massen einen gewissen Schwung zu 
verleihen, der dem Scheine nach einem Idealismus ähnlich ist. Auf die Dauer aber kann eine solche 
Theorie niemandem nützen. Wer einer Menschenmasse eine solche Theorie einimpft, ohne ihr etwas 
anderes wirklich Geistiges zu geben, der versündigt sich an dem wahren Sinne der menschlichen 
Entwicklung ... 

Bei Menschen ohne auf den Geist sich richtende Weltauffassung müssen nämlich notwendig ge-
rade diejenigen Einrichtungen, welche den materiellen Wohlstand befördern, auch eine Steigerung des 
Egoismus bewirken und damit nach und nach Not, Elend und Armut erzeugen. - Es ist eben in des 
Wortes ureigenster Bedeutung richtig: nur dem einzelnen kann man helfen, wenn man ihm bloß Brot 
verschafft; einer Gesamtheit kann man nur dadurch Brot verschaffen, daß man ihr zu einer Welt-
auffassung verhilft." 
 
DAS SOZIOLOGISCHE GRUNDGESETZ 
"Die Menschheit strebt im Anfang der Kulturzustände nach Entstehung sozialer Verbände; 
dem Interesse dieser Verbände wird zunächst das Interesse des Individuums geopfert; die 
weitere Entwicklung führt zur Befreiung des Individuums von dem Interesse der Verbände 
und zur freien Entfaltung der Bedürfnisse und Kräfte des Einzelnen." Rudolf Steiner (1898) (In: 
Gesammelte Aufsätze zur Kulturgeschichte 1887-1901, GA 31, 1966, Seite 147ff.) 
 


